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urg - swisdken gestern und morgen . Sfu H* - P, i Mr. 18 

„Die Stunde, ins Gespräch zu kommen, ist da" 
Das Deutsch-Französische Institut in Ludwigsburg wird am 12. Januar offiziell eröffnet 

In der Absicht, an der notwendigen Be­
reinigung des stark erschütterten nachbar­
lichen Verhältnisses Deutschland — Frank­
reich mitzuwirken, hatte schon vor längerer 
Zeit Dr. Schenk dem Stadtoberhaupt einen 
Plan vorgelegt, nach dem die Villa Ulmer, 
Kurfürstenstraße 2, Sitz eines Deutsch-
Französischen' Instituts werden sollte. 
Oberbürgermeister Dr. Doch stand diesem 
Plan von vornherein sehr wohlwollend 
gegenüber. Nachdem die Angelegenheit in 
verschiedenen Gremien durchberaten wor­
den war, wurde sofort mit den nötigen 
Vorarbeiten begonnen. Zum Präsidenten 
des Institutes wurde Staatsrat Professor 
Dr. Carlo Schmid, Tübingen, berufen. In 
den Vorstand wurden Oberbürgermeister 
Dr. Doch, Ludwigsburg, Konsul Henry 
Bernhard, Stuttgart, Graf Leutrum von 
Erdingen, Schloß Nippenburg, Otto Hein­
rich Franck, Ludwigsburg, und der Inten­
dant von Radio Stuttgart, Erich Roßmann, 
gewählt. Dem Beirat gehören an: Dr. Erwin 
Ackerknecht, Dr. Ulrich Doertenbach, Dr. 
Hanns-Erich Haack, Professor Dr. Theodor 
Heusll Landtagspräsident Wilhelm Keil und 
Direktor Plans Stangenberger. Die Leitung 
ies Instituts wurde dem Initiator Dr. phil. 
(Tritz fcchenk übertragen. 

Das Institut sieht es als seine Vornehm­
ste Aufgabe an, durch einen persönlichen 

Kontakt zwischen prominenten Vertretern 
auf politischem, kulturellem und sozialem 
Gebiet der beiden Völker zum gegenseiti­
gen Verständnis und zur Vertiefung der 
menschlichen Beziehungen beizutragen. Da 
die Bestrebungen des erst vor kurzer Zeit 
in Paris gegründeten „Comite Frangais 
d' Echanges avec l'Allemagne Nouvelle", zu 
dem Emanuel Mounier, der Herausgeber 
der Zeitschrift „Esprit", und Remy Roure, 
der Chefredakteur von „Le Monde", und 
Jean Paul Sartre neben vielen anderen 
prominenten Vertretern des französischen 
Geisteslebens gehören, auf der gleichen 
Ebene liegen, war es nur natürlich, daß der 
Behandlung der deutsch-französischen Be­
ziehungen durch das neugegründete Comit6 
schon bei der Eröffnungsfeier des Deutsch-
Französischen Instituts besondere Auf­
merksamkeit geschenkt wird. Der Prä­
sident der „Soci6t6 des Etudes Germani-
ques" und Professor an der Sorbonne Ed. 
mond Vermeil wird über dieses Thema 
sprechen. Das Hauptreferat von Professor 
Dr. Carlo Schmid lautet: „Was ist das 
deutsch-französische Problem heute?" 

Der Festakt selbst, zu dem viele Gäste 
aus ganz Deutschland und Frankreich er­
wartet werden, findet am 12. Februar, vor­
mittags 11 Uhr, im Ordenssaal des Lud­
wigsburger Schlosses statt. Die Begrüßungs­

ansprache hält Oberbürgermeister Dr. Doch. 
Umrahmt wird die feierliche Eröffnung 
durch Darbietungen des weltbekannten 
Koeckert-Quartetts, das abends im Rahmen 
der Ludwigsburger Scüiloßkonzerte noch ein 
Festkonzert mit Werken von Mozart, De-
bussy und Beethoven gibt. Für die aus­
wärtigen Gäste findet nachmittags noch 
eine Besichtigung des Ludwigsburger 
Schlosses und des Schillernationalmuseuma 
in Marbach unter Führung von Dr. Acker­
knecht statt. Das Deutsch-Französische In­
stitut ist eine unabhängige Einrichtung, die 
sich aus den Mitgliederbeiträgen aus dem 
ganzen Land Württemberg finanziert. Die 
Aufgabe ist schwer, aber wenn es gelingt, 
ein deutsch-französisches Gespräch unter 
Politikern, Wirtschaftlern, Gewerkschaft­
lern, Vertretern der freien Berufe und ins­
besondere der Jugend in Gang zu bringen, 
so dürfte das Institut einen wesentlichen 
Beitrag zum Kernproblem einer fortschritt-
liehen europäischen Entwicklung beige­
tragen haben, G. 


